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Heute ist Mama gestorben. Vielleicht auch 
gestern,  
ich weiß  
nicht.

Ich habe ein Telegramm vom Heim 		
	 bekommen.

Ich brauche zwei Tage Urlaub.

Er hat nicht geantwortet. Da habe ich ge­
dacht, dass ich das nicht hätte sagen sollen.

Ich brauchte mich ja nicht  
zu entschuldigen.

Das Altersheim ist in Marengo, 80 km von 
Algier entfernt. Ich werde den Bus um zwei 
nehmen und nachmittags ankommen ... Auf die 
Weise kann ich Totenwache halten und bin 

morgen Abend wieder zurück .
Zwei Tage?

Es ist nicht 
meine Schuld. 

Mutter verstorben. 
Beisetzung morgen. 
Hochachtungsvoll.

Das will nichts heißen. Es war 
vielleicht gestern ...

Vielmehr hätte er mir 
sein Beileid aussprechen 

müssen ... Aber das wird er 
wahrscheinlich übermorgen tun, 
wenn er mich in Trauer sieht.

Man hat nur eine 
Mutter ...

Geh hoch zu Emmanuel, um dir einen schwarzen 
Schlips und eine Trauerbinde zu borgen ...

Er hat vor ein paar Monaten seinen  
Onkel verloren ...

Kommen Sie von 
weit her?

Ja.
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Guten Tag. Ich bin 
der Sohn von Madame 

Meursault.

Warten Sie. Ich werde den 
Heimleiter benachrichtigen ...

Sie müssen vorher den Direktor 
sprechen. Er ist gerade beschäftigt, 

aber er wird Sie empfangen.

Sie muss sehr schnell beerdigt werden, 
weil es im Flachland heiß ist, besonders 	
	 in dieser Gegend.

In Paris bleibt man drei, 
manchmal vier Tage mit 
den Toten zusammen ...

Sei still! Solche Sachen darfst 
du dem Herrn nicht erzählen!

Das stimmt.  
Entschuldigen Sie. Ach wo, ach 

wo ...

Hier hat man nicht die Zeit 
dazu. Man hat sich noch nicht 
an den Gedanken gewöhnt, da 
muss man schon hinter dem 
Leichenwagen herlaufen.

Ich möchte meine 
Mutter sehen.
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Madame Meursault ist vor drei Jahren 
hierher gekommen. Sie waren ihr  

einziger Beistand ...

Soll das  
heißen ...

Sie brauchen sich nicht zu recht­
fertigen, mein liebes Kind. Ich habe  
die Akte Ihrer Mutter gelesen ...

Sie konnten sie nicht versorgen. 
Sie brauchte Pflege. Ihre 

Einkünfte sind bescheiden ...

... und alles in 
allem war sie hier 

glücklicher ...

Wissen Sie, sie hatte Freunde, Leute in ihrem Alter .  
Sie hatten gemeinsame Interessen, die aus einer  

anderen Zeit stammen ...

Sie sind jung. 
Und mit Ihnen 

musste sie sich ja 
langweilen ...

Ich nehme an, 
Sie wollen Ihre 
Mutter sehen ...

Wir haben sie in unsere kleine 
Leichenhalle gebracht, um die anderen 

nicht aufzuregen ...

Jedes Mal, wenn ein Heimbewohner 
stirbt, sind die anderen zwei oder drei 

Tage nervös ...

... und das erschwert 
die Arbeit ...

Ich habe es übernom­
men, das Nötige zu 
veranlassen. Aber ich 
wollte Sie davon in 
Kenntnis setzen.

Ach? Danke.

Noch eins : Ihre Mutter hat, wie 
es scheint, ihren Mitbewohnern 
gegenüber oft den Wunsch 
geäußert, kirchlich beerdigt  
	 zu werden.

Ich gehe jetzt, Monsieur Meursault, 
ich stehe Ihnen in meinem Büro  

zur Verfügung.

Im Prinzip ist die Beerdigung für 10 Uhr morgens angesetzt 
... Wir haben gedacht, dass Sie so Totenwache bei der 

Verstorbenen halten können.

Ja, Monsieur  
le Directeur ...
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Man hat sie zugemacht, aber ich muss 
den Sarg nur aufschrauben, damit Sie 

sie sehen können ...

Wollen Sie 
nicht?

Nein. Warum 
nicht? Ich weiß nicht.

Ich verstehe ... Das ist ein 
Schanker, was sie 

da hat ...

Sind Sie schon 
lange hier?

Fünf 
Jahre.

Ach, Sie sind 
nicht von hier?

Ich bin als Mittelloser 
in das Heim gekommen, 

aber da ich mich kräftig 
fühlte, habe ich mich 
um diese Stelle als 
Pförtner beworben.

Genau genommen 
sind Sie ein 

Heimbewohner .
Nein, nein. 

Das ist nicht 
dasselbe.

Ich bin 
Pförtner .

Ich hätte schön gestaunt, wenn 
man mir gesagt hätte, dass ich 

als Pförtner im Heim von Marengo 
enden würde. Ich bin 64 Jahre alt 

und komme aus Paris.
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Wollen Sie in den Speisesaal 
gehen? Es ist Zeit fürs 

Abendessen ...

Das geht nicht ... Die 
Anlage ist nun einmal 
so – entweder alles 

oder nichts ...

Nein, danke. Ich 
habe keinen 
Hunger ...

Mögen Sie 
eine Tasse 

Milchkaffee?

Kann man eine 
der Lampen 

ausmachen ... ?

Übrigens, die Freunde Ihrer Frau 
Mutter kommen auch gleich zur 

Totenwache ... Das ist so üblich ... 
Ich muss Stühle und schwarzen 

Kaffee holen ...

Oh, ja, 
gern.
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